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Erklärung des Kupfers. 


— — 


Die fo کر انتا‎ im Königl. Garten 
am heiligen See zu N 5 


Der neue Garten am heiligen See zu Potsdam, den 
Friedrich Wilhelm II anlegen ließ, gehört zu den ges 
ſchmackvollſten Gartenanlagen, die in neuerer Zeit ge⸗ 
macht worden ſind. Die Natur hat die Gegend ſehr 
beguͤnſtigt, und wenn ihr auch das Große fehlt, was 
die Wilhelms hoͤhe bei Kaflel, einzig macht, ſo iſt ſie 
deſto reitzender, und der Stil in den einzelnen Anla⸗ 
gen entſpricht durchaus dem Totaleindruck der ganzen 
۲ Gegend; ein Vorzug, deſſen ſich wenig große Gärten 
ruͤhmen konnen! das ſchoͤne Wörlitz iſt überladen und 
die der Gegend fremden einzelnen Theile (3. B. der 
feuerſpeiende Berg) ſchwaͤchen und ہی‎ dem Eins 
druck des Ganzen. 45 
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Die auf dem Kupfer dargeſtellte Moresque war 
zu einer kleinen Handbibliothek des Koͤnigs beſtimmt. 
Linker Hand liegt das Jagdhaus, und in der Ferne 
ragen uͤber den See und die ſchiffreiche Hayel die 
Thuͤtme auf der وو‎ Pfaueninſel 7 


Walter 5 Helgunda. 
۱ (Eine alte کنا‎ Volksſage.) 
(Beſchluß.) ٤ 


Hier harrte eine neue Fehde auf Walter. Fuͤrſt 
Wislav der Schoͤne zu Wislicz, hatte in ſeiner Ab⸗ 
weſenheit ſein Gebiet beeintraͤchtigt, ſeine Unterthanen 
bedruckt, und taufend Dinge vorgenommen, die Wal⸗ 
ter nicht ungeahndet laſſen konnte. Er forderte den 
Fuͤrſten zum Kampf, uͤberwand ihn und warf ihn ge⸗ 
feſſelt in einen finſtern 23 ر 00ا50 سا‎ wo er 
zeitlebens ſitzen ſollte. 

Nun genoß Walter ſeines Lebens in Helgundens 
Armen, und hielt ſich fur den gluͤcklichſten Ritter in 
Polen, weil er — die ſchoͤnſte Frau beſaß! Aber den⸗ 
noch konnte feine Liebe zu Helgunden, feinen ritterli⸗ 
chen Hang zu Abentheuern und Fehden nicht unter⸗ 
druͤcken, und fo oft ſich eine Gelegenheit zeigte, fab’ 
man Walter mit Lanz' und Schwerdt auf dem Kampf⸗ 
platz. Helgunde nahm ihm dies ein wenig bel, 

aber — ſie mußte ſich finden! Die Gefahr eines fer⸗ 
nen Freundes rief Walter indeß weit von feiner Hei⸗ 
math. Der Abſchied war rührend, und Helgunda 
zerfloß in Thraͤnen. Walter verſprach bald wieder 
heim zu kehren; aber zwei Jahre verstrichen, ohne daß 


Hel⸗ 
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Helgunda Nachricht von ihm, erhalten haͤtte. Ihre 
Liebe war in dieſer Zeit völlig erkaltet, und ihre Pflicht 
fing an ihr laͤſtig zu werden. Ich bin weder Wittwe 
noch Gattin — ſagte fie einft im hoͤchſten Unmuth zu 
ihrer vertrauten Kammerſrau, und dieſe — wußte {ih 


die Worte zu erklaren. 


Sie hatte oft dem Gefangenwaͤrter aus Gefaͤllig⸗ 
keit in feinen Geſchaͤften Huͤlſe geleiſtet, und den ars 
men gefangenen Wislav aus Mitleid im Kerker bes 
ſucht, und ihm Speiſe und Trank gebracht. Wie von 
ohngefaͤhr leitete ſie das Geſpraͤch auf den ungluͤckli⸗ 
chen Fuͤrſten; ſprach fo rührend von feinen Leiden, 
schilderte feine Schönheit, und fein angenehmes Bes 
tragen mit fo lebhaften Farben, daß Helgunda dem 
Wunſche nicht widerſfehen konnte: ihn zu ſehen! Aber 
wie? In den grauſigen, finſtern Thurm hinab zu 


ſteigen, hatte die zarte Königstochter nicht Luſt; doch 


— wofür wüßte eine vernünftige Zofe nicht Rath? Es 


war ſchon ſpaͤt in der Naht, als dies Geſpraͤch vor⸗ 


fiel; Helgunda verlohr ſich im Sinnen, aber die Zofe 
ſchlich aus dem Zimmer; flog zum Gefangenwaͤr⸗ 
ter, gab einen Befehl ihrer Gebieterin vor, 6 
den Thurm, befreite Wislav von feinen Ketten, und 
eh' Helgunda ſichs verſah, ſtand er vor ihr! — 
Sie erſchrack, aber die wunderſchoͤne Geſtalt des Rit⸗ 
ters, ſein ſchmeichelndes Weſen, ſein Bitten — ſein 


zaͤrtliches Auge, machten, daß fie auf der Stelle der 


Zofe ihre Oreiſtigkeit vergab. Wislav bot jetzt alles 
auf, Helgunden für ſich zu gewinnen, und — eh' eine 
Stunde verging, lag fie in feinen Armen, wie fie einſt 
in den Armen ihres Walters lag! 
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Es war gar nicht daran zu denken, daß Wislav 
wieder in feinen Kerker zuruͤck kehren ſollte, und Hal: 
Kunde, ihres Walters und ihrer Schwuͤre vergeſſend, zog 
einige Tage darauf oͤffentlich mit ihm nach Wislicz, wo 
fie mit lautem Jubel empfangen wurden, und Wislav 
ſich in Bereitſchaft ſetzte, Waltern, falls er zuruͤck 
kehren ſollte, mit gewafneter Hand zu empfangen. 

Walters Abentheuer waren glücklich beendet, und 
er kehrte einige Wochen nach Helgundens Flucht zu 
feiner Burg zuruck. Seine Liebe zu Helgunden er⸗ 
wachte in ihrer ganzen Staͤrke, da er ihr ſich wieder 
nahte — freudig klopfte ſein Herz, da er jetzt von ‚fern 
feine Burg erblickte, ins Thor fprengte, vom Roß 
ſprang und — ſich wunderte, daß Helgunda ihm nicht 
entgegen eilte. Er ſtuͤrzte in ihr Zimmer — alles war 
hier leer und traurig; ein alter Knappe hinterbrachte 
ihm endlich die ſchreckliche Nachricht, und ſeine Wuth 
war grenzenlos! Sein Roß war noch nicht abgeſattelt, 
er ſelbſt war noch in voller Ruͤſtung, und fo ſprang 
er wieder in den Sattel, und ſprengte auf Wislicz zu, 

indem er laut gu iefen Schimpf mit Blut 8 
raͤchen! : 
Die erſte Perſon die ihm bier ا‎ „war — 
Helgunda felbft! Sie erkannte ihn in der Ferne — an 
Flucht war nicht zu denken, denn ſie hatte ſich zu weit 
vbm Schloſſe entfernt — fie nahm ihre Zuflucht folg⸗ 
lich zur Liſt. Mit ofnen Armen und einem erkuͤnſtel⸗ 
ten Freudengeſchrei flog ſie ihm entgegen — warf ſich 
vor ihm nieder und klagte über Wislav; daß er ſich 
eigenmaͤchtig aus dem Kerker befreit, und ſie mit Ge⸗ 
walt entführt habe! — Walter wurde getaͤuſcht, hob 
ſie auf und ſchloß ſie in ſeine Arme! Ich will deine 
Schmach 
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Schmach raͤchen, rief er aus, mit feinem Leben fol 
Wisla fie buͤßen! Folge mir nach — fagte nun Hel⸗ 
gunda — Wislav iſt auf der Jagd; ich will dich durch 
jenes geheime Pfoͤrtchen in die Burg, und in mein 
Schlafgemach fuͤhren! Hier kannſt du dich verborgen 
halten bis Wislav koͤmmt, ich liefre ihn dann unbe⸗ 
wafnet in deine Haͤnde. — Walter traute den ver⸗ 
führerifhen Worten, und folgte der Zauberinn unbe⸗ 
ſorgt zu ihrem Zimmer. Hier fing ſie an ihm zu ko⸗ 
‚fen und zu ſchmeicheln, bis der Ritter den ſtaͤhlernen 
Helm vom Haupte, und das ſchwere Kampſſchwerdt 
von der Seite that. Nun entfernte ſie ſich unter dem 
Vorwande, zu ſehen, ob Wislav noch nicht gekommen 
ſey? — Walter ahndete nichts boͤſes, als ploͤtzlich 
Helgunda mit Wislav und einer Menge bewafneter 
Knechte hereinſtürzte! — Eh' Walter ſich wehren 
konnte, war er uͤbermannt, gebunden und von der 
hohnlachenden Helgunda ihrem neuen Geliebten alê 
Gefangner übergeben. 

Walter knirſchte mit den Zaͤhnen, ſein Zorn be⸗ 
nahm ihm die Sprache; aber Wislav ſann auf Mittel 
den Ungluͤcklichen langſam zu Tode zu martern! Ihn 
vor den Augen Helgundens hinrichten zu laſſen, war zu 
wenig — er wollte feine Rache an dem Gequälten erſt 

ſaͤttigen! — Im Schloſſe Wislicz war ein großer 
Saal, in welchem Wislav und Helgunda zu ſpeiſen 
pflegten. Mitten an die Wand deſſelben ließ er — 
mit ſchweren Ketten von Eiſen — den unglücklichen 
Ritter, mit ausgebreiteten Armen anſchmieden. Tag 
und Nacht mußt er in dieſer Stellung bleiben; taͤglich 
mußt er anſehen, wie einige Schritte von ihm Wis⸗ 
lav und Helgunda an einer wohlbeſetzten Tafel ſchwelg⸗ 

ten, 
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ten, waͤhrend man ihm mit Brod und Waſſer kaͤrg⸗ 
lich das Leben friſtete. War die Tafel beendet, ſo 
ſtand an der Wand gegen uͤber ein weiches Ruhbett, 
auf dieſes ließen Wislav und Helgunda ſich nieder, 
ſcherzten, koßten und ſpotteten des unglücklichen Ritz 
ters. Monate gingen ſo hin; und Walter ertrug ſein 
grauſames Schickſal mit eiſernem Muthe! Von ſeiner 
Gefangennehmung an, hatte er kein Wort geſprochen, 
kein Seufzer verrieth feinen innern Kummer — keine 
Miene die Wuth die in ſeinem Herzen brannte. 
Stumm ſtand er da, und ſchien nicht zu bemerken 
was um ihn vorging! 

Wislap hatte noch eine Schweſter, in welcher die 
Natur gerade das Gegentheil zu ihm ſelbſt hervorge⸗ 
bracht zu haben ſchien. Er war ſchoͤn bis zur Bewun⸗ 
derung; aber ſeine Seele war ſchwarz, und voll nie⸗ 
driger Leidenſchaften. Dambrowka war haͤßlich, wie 
je ein Maͤdchen geweſen war — aber ihr Herz war 
edel, gefuͤhlvoll, für alles Gute und Schöne empfaͤng⸗ 
lich. Mit Abſcheu betrachtete ſie das Betragen ihres 
Bruders und Helgundens; mit inniger Theilnahme 
ruhte ihr Auge auf dem unglücklichen Ritter! Mit dem 
Gefuͤhl der Theilnahme ſchlich ſich bald die Liebe in ihr 
Herz — ſie faßte den Entſchluß: Waltern zu retten! 

Nicht ohne Gefahr fuͤr ſich ſelbſt, ſchlich ſie einſt 
am fruͤhen Morgen, da Wislav und Helgunda noch 
tief i im Arme des Schlummers lagen, in den Speiſe⸗ 
ſaal, und nahte ſich ſchuͤchtern dem erſtaunten Ritter. 
Theilnehmend redete ſie ihn an, und Walter — ant⸗ 
wortete zum erſten male ſeit ſeiner Gefangenſchaft. 
Er ſah' in Dambrowka nur ihre ſchoͤne Seele, ihr ed⸗ 
les Herz, und — bald waren ſie einig! Sie verſprach 

ihn 
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ihn zu retten; doch ſollt' er das Leben ihres Bruders 
ſchonen! Er gelobte, ſie an Helgundens ftatt als feine 
Gemahlin nach Tyniesz zu führen: Aber wie war der 
Plan auszuführen? Walter frug nach feinem Schwerd⸗ 
te. Es haͤngt, ſagte die Prinzeßin, uͤber dem Bette 
meines Bruders. So bald, erwiederte Walter, Wis⸗ 
lav und Helgunde aufgeſtanden find, ſchleiche dich in 
die Kammer und bringe mir dies Schwerdt! Seiner 
Schaͤrfe widerſteht weder Eiſen noch Stahl — haue 
damit auf meine Banden, und — ſie ſind zerriſſen! 
Die Prinzeßin verſprach's. So bald Wislav und 
Helgunda aufgeſtanden waren, holte ſie das Schwerdt, 
hieb damit auf Walters Ketten, und ſie waren gelößt! 
Entzuͤckt druckte Walter die Prinzeßin in ſeine Arme 
— ſie bat ihn mit ihr zu fliehen; aber auch Walter 
wollte jetzt erſt Rache uͤben! Zwar verſprach er noch 
einmal, das Leben des Wislav zu ſchonen — aber er 
verſprach was er nicht zu halten gedachte! Er ſtellte 
` {ih wieder an die Wand, als ob ſeine Feſſeln ihn noch 
hielten; und Dambrowka mußte das Schwerdt hinter 
ſeinem Ruͤcken an der Wand verſtecken. In dieſer 
Stellung erwartete er das Mittagsmahl. Wislav 
und Helgunde waren froher als gewohnlich, und ſpot⸗ 
teten des armen Walter mehr als ſonſt. Walter 
ſchwieg. Die Tafel wurde aufgehoben, Wislav und 
Helgunda ließen ſich auf das Ruhbett nieder, und alle 
Anweſenden verließen den Saal. Jetzt faßte Walter 
fie ſtark ins Auge — Wislav ſpottete. Wuͤrdeſt du 
ſpotten, ſagte Walter, wenn ich jetzt frei vor dir ſtaͤn⸗ 
de, und mein Schwerdt in der Hand haͤtte? — Hel⸗ 
gunda erſchrak. Ich habe vergeffen, fagte ſie, mein 
Geliebter, dir zu ſagen, daß ich vor der Tafel be⸗ 
کی 88 نو‎ merkte, 
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merkte, ſein Schwerdt ſey über unſerm Bette wegge⸗ 
nommen! — Und wenn er tauſend Schwerdter haͤtte, 
antwortete Wislav, ſo koͤnnt' er doch feine Ketten 
nicht loͤſen! Er kann's! rief Walter mit fuͤrchterlicher 
Stimme, ergriff fein Schwerdt, flürzte auf fie zu, 
und — ein Hieb des gewaltigen Arms war nur noͤ⸗ 
thig, um beiden mit einem male die Köpfe zu ſpalten; 
ſie fielen todt zur Erde. 
Jetzt ſtürzte die Prinzeßin herein — 28 blutige 
Auftritt brachte fie auſſer ſich! Walter eilte auf fie zu, 
wollte ſich entſchuldigen — umſonſt! ſie ſtieß ihn zu⸗ 
ruͤck! Er mußte aus der Burg flüchten, und Dams 
browka fab ihn nicht wieder! In einem Felſen in der 
Naͤhe des Schloſſes Wislicz, ließ ſie ein Grab aus⸗ 
hauen, und Wislav und Helgunda darin zur Ruhe 
legen. Noch jetzt zeigt man in Wislicz dies Grab der 
ſchoͤnen, treuloſen Helgunda, zum warnenden Beiſpiel 
fuͤr alle Frauen und Maͤnner, die in Gefahr ſtehn, 
Helgundens ات‎ zu theilen! 
R. 


Die neue Helene. 


(Fortſetzung.) 


Es floß beſagter Bart, wenn nicht Ree log, ** 
in tauſend kleinen blonden Wogen, 
von Abendhimmelroth ganz leiſe angeflogen, 
bis auf den Fuß herab, ſtieg dann zurück fog 
bis an die Bruſt herauf, und wog, 
wie das ein Mathematikus gefunden, 
5 : : die 


7 ©. Bayle aim: hist. orit. Artikel Rauber, ı wo 
man den Stof dieſer Erzählung, und die. ‚Citation aus 
Valvaſors Ehre des Herzogthums Krain findet. 


die ungeheure Laſt von zwey und zwanzig Pfunden 
Ein ſolcher Wundermann konnt in dem Lande Krain 

nicht unbemerkt verborgen bleiben: 37 
und Kaiſer Mar ließ ihn, als einen ſeltnen Stein 
fürs Raritäten: Gabinet verſchreiben; 

zumal, die Zeit ſich luſtig zu vertreiben, 

die erſte ſeiner Kaiſerſorgen blieb, 

und ſich mit Leſen oder Schreiben 

nicht gern ein Fuͤrſt die Langeweile vertrieb. 


Sonach erſchien Herr Eberhard von Rauber — 
ihr merkt vielleicht, daß dies des Helden Name war — 
an Maxens Hof’, und wie von einer Circe Zauber 
ſtand rings umher des Hofgeſindes Schaar وا‎ 
wie Säulen da mit ſteifen Rüden, 
und wagt vor Furcht es kaum, ihn ſchuͤchtern anzublicken. 
Doch dieſe Furcht verlohr ſich bald; 
Herr Rauber, der zumal bei Maren vieles galt, 
vom Tiſchgenoſſen flugs zum Kriegsrath avanzirte, 
und eh man ſichs verſah, des Staates Ruder führte, ۴ 
verſtand bei feinem ellenlangen Bart, 
die ſchoͤne Kunſt, den Damen zu gefallen; 
er ſprach zur Noth ſo lieblich, fein und zart, 
und wußt' auch ſeine Loͤwenkrallen 
ſo zu verſtecken, daß Helene ſelbſt ſogar 
in en ihm gewogen war, 

Was thut die Liebe nicht! ſie ک0‎ den wilden ai 
nimmt oft dem Weiſen feinen Weisheitſtaab, 
und macht dafür den jungen Thoren klüger; سر8‎ 
Abe zu gefallen legt der rauhe Krieger - 
die Sitten feines Standes ab, مر‎ 
vertauſcht das Schwerdt mit einer Balſam⸗ Dose, 
und ſucht ſtatt Lorbeern, eine Roſe. 
So ging es nach der Liebe altem Brauch 
an Maxens Hofe Naubern auch; ۱ 
fein Wunderbart ward nun gekraͤuſelt, 7 / 
ei flieg jetzt Tag fin Tag, von Balſamduft وج ومک‎ 
indaß das Lockenmeer vor ihm im Winde floß, ۱ 
; 5 7 hinauf 


298 


hinauf zur Kaiſerburg, wo ſich in ſchoͤnen Phraſen 
von goldnen Bluͤmchen, und von amaranthnen Raſen 
ſein liebend Herz, wie ihr leicht Senken konnt, ergoß. 


Max ſah das gernz er war Herr Rauber ſehr gewogen, 
die ſchoͤnen Bilder ſeiner Jugendzeit, 
wo einſt ven holden Blicken angezogen, 
an Herzog Enno's Hof der Liebe er gepflogen, 
erheiterten fein Herz / wie ſich an milden Wogen 
ein alter ſchwacher Schiffer freut. 
Auch ſprach ganz Wien von einer Hochzeitfeyer, 
und Till, der Hofpoet, bezog ſchon feine ۰+ 


Da truͤbte ploͤtzlich ſich des Hofes Firmament; 

Marx ordnet fein Geſicht in Falten, 

und Rauber fühlt Helenens Gunſt erkalten. 

Denn in Alfonſo's Buſen brennt و‎ 
die Eiferſucht empor zu hellen Flammen, 

und preßt ſein ſtolzes Herz durch Lieb und Muth ا ا‎ 
„Ich, Don Alfonfo, Grand von Spanien — ſo ſpricht 
der edle Graf in feinem Grimme; — 

„ich ſoll es dulden, daß ein unbekannter Wicht 

„des Kaiſers Majeftät zu ſeinen Gunſten ſtimme ? 
„Nein, aus für dich bluͤht Bee Blume Bar 


Ein Spanier (hehe hide 5 Flüge Want 22 vor 

des Kaiſers Cabinet, und bat mit ernſten Mienen, 
die ein Geheimniß zu verbergen ſchienen, ۶ 
um ein geneigt und günftig Ohr. 
Den Spanier jetzt anzuhören, 
kam Maren zwar nicht ganz zu rechter Zeit; 
ein Fuͤrſt laßt ſich nicht gern auf feinem Sopha ftöhren, 
wenn juſt ein ſanfter Schlaf ihm feine Huͤlfe leiht, 
der ſchweren Arbeit ſich ein wenig zu entlaſten, 
und nach dem Mittagsmahl zu raſten. 
Doch jetzund ſchien dem Kammerherrn 
der Fall zu wunderbar; er fab den Ordeneſtern 
des Grafen, wie in einem Feuer glühen, 

? : f und 
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und golbne Funken aus des Spaniers Händen ſprühen, 

Er wagt’ es alſo, und verſcheuchte Maxens Schlaf. 9 
„Ey, gaͤhnt der Kaiſer, ey, was mag der gute Graf 
„von uns zu dieſer Stunde wollen? 5 

„und was dünkt euch, Herr Rath, ob wir ihn Hören ſollen d. 
Der Kammerherr winkt ein bedeutend Ja, EEN 
und plößtich ſteht der Graf vor Marens 708 da. 
„Wenns möglich iſt, Herr Graf, euch etwas kurz zu faſſen, 
„ſo bitt ich euch darum; ihr wißt, 2 
„daß man nicht allemal bei guter Laune iſt, : 
„ſich in Debatten 17 

Der Spanier merkt ſich das, und fängt nun an: „Ich Don 
„Alfonſo, Graf von Rios altos, Sohn . نی‎ 
„des edelſten Geſchlechts in Spanien, und ſchon 

„mit zweier Orden Glanz gezieret, : 

„ich bin von meines Königs 5+ 

„an deſſen Staaten nie die Sonne untergeht, 

„ich Gluͤcklicher, — 657 en. 

„für mich zu bitten um Helenens 76٤+ Hand. ee 
„Mir lacht des Lebens Glück, da mich an Pracht und Stand 
„und Reichthum, Ehr' und Ruf, kein Deutſcher überwieget, 
„und mein Patent als Fürſt, am Hofe fertig lieget.“ 
So ſprach Alfonſo, legte einen Ring ۱ 

auf Mapens Marmortiſch, und bücte ſich, und ging. 


„Was Teufel iſt nur das! rief mit verlegnen Blicken 
ber Kaiser aus; — ſoll mir denn nimmer etwas glücken? 
„was geht mein Töchterchen dem ſtolzen Spanier an? 
„als wenn ich weislich ſie nicht ſelbſt verſorgen kann! 
„Nein, das ift nichts! Er mag Madridter Mädchen küſſen, 
„und Seine Majeſtät von Spanien freundlich gruͤßen !“ 
Doch als er ungeftöhrt in ſchlummerloſer Nacht 
den Antrag nochmals durchgedacht⸗ 
ſchien ihm, als einen armen Geuſen 
den Spanier ſo trocken abzuweiſen, 
ein kitzlch Ding; denn Fürftenpolitit 
fleht hin und her, und vorwärts, und zuruck. 


1 


Indeſſen 
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Indeſſen zwiſchen ſolchen Klippen, 
ein ſteuerloſes Schiff, der gute Kaiſer ſchwebt, 
und vor Alfonſo bald, und bald vor Raubern bebt; 
Helenens holde Roſenlippen N 
ein leiſer Zug von ſtillem Gram umzieht, 
und Luft und Heiterkeit von Maxens Hofe flieht; 
ſucht Raubers kuͤhner Muth die Nebel aufzuhellen, 


die taͤglich mehr und mehr zu Donnerwolken ſchwellen 


Zwar iſt Helene ſtumm; denn ihrer Eitelkeit 
wird durch ein Marmorſchloß am Tajo ſehr geſchmeichelt, 
das ihr Alſonſo's Liebe beu , 

wiewohl dem Krainer ſie noch halbes Mitleid heuchelt. 

Doch Rauber läßt nicht nach; er weiß, aufs Knie geſtuͤrzt, 
fo ſanft, ſo zaͤrtlich, fo verfuͤhreriſch zu ſprechen, 
wiewohl nicht wenig er bei dieſer Arbeit ſchwitzt, 
daß endlich alle Siegel brechen. 


„Ha! iſts nur dies? nur eine kleine Maus, 
rief er mit hellem Lachen aus, 
IS iſt das Spiel ja noch bei weitem nicht verlohren!“ 
„Beruhigt, Fraͤulein, euch, den ſtolzen Spanier 
„will ich mit einem Wink zu ſeinen Schaafen treiben, 
„denn mich gelüſtet nichts ſo ſehr, 

„als an dem Kluͤgling mich zu reiben 


: „die ſolch ein grauſer Berg gebohren 2 


Flugs ſprang er in des Kaiſers Schlafgemach 


das Haupt des Reiches war zu gutem Glide wach, 2 55 
und ſann ſo eben, ſich aus dieſen tiefen Gründen 

der Politik mit Lift heraus zu finden, 

bei einem Becher Nirenſteiner nach; 5 
als Rauber ſeine Spekulationen ا‎ 

auf dieſe Weiſe unterbrach! ۱ 
„Will für des Volkes Wohl der Kaifer ſich nicht ſchonen? 
„will von den Sorgen feiner Kronen Ne 

„ſo tief gedrückt, mein Fuͤrſt in eine Zelle fliehn? 

und feinem treuergebnen Wien, a = 
„das für den Hof nur lebt, nur für den Hof empfindet, : 
„und auf des Hofes Luft ſein eignes Wohlſeyn gründet, : 
nauf ewig feinen Segensblick 2 RE 

e 5 und 
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„und das, weil einem Don, der hier ſich eingenſſtet, 
„nach feinem Toͤchterchen geluͤſtet? 
„Ein Wort von dir, mein Fuͤrſt, ein einzigs halbes Wort, 
„und dieſer Don, der ſich vor dir ſo kecklich bruͤſtet, 
‚if, eh du dichs verſiehſt, in zwei Minuten fort; 
„ich kann ihn ja, wie trockne Gerſtenhalmen 
„mit meiner linken Hand zermalmen]!“ 


„Das wäre ſchoͤn, mein lieber Eberhard! 
erwiederte Herr Max mit bitterm Lachen; 
„Doch diesmal koͤnnteſt du leicht übel aͤrger machen. 
„Laß unſer einen nur fuͤrs Wohl des Reiches wachen, 
„und pfleg indeſſen deinen Bart.“ 


(Die Beſchluß folgt.) 


7 


Anek dot e n. 


Als der berühmte, und ſeiner vielen Sonderbar⸗ 
keiten wegen verkannte Graf von Schaumburg⸗Lippe, 
gewoͤhnlich Graf von Buͤckeburg genannt, unter dem 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig, gegen die Fran⸗ 

zoſen kommandirte, bat er, als man dem Feinde ge⸗ 
genüber ſtand, eine Geſellſchaft hannoͤveriſcher Officiere 
zum Eſſen in ſein Zelt. Als die Geſellſchaft anfing 
luſtig zu werden, flogen auf einmal mehrere Kanonen⸗ 
kugeln nahe über dem Gezelte weg. Die Officiere ers 
ſchraken und glaubten: die Franzoſen griffen an! — 
Ruhig behauptete aber der Graf: Nein! Die Fran⸗ 
zofen find weit entfernt! — Nach einigen Secunden 
flogen ein Paar Kugeln oben durch das Gezelt. Die 
Säfte ſprangen auf und riefen: der Feind iſt da! Er 
iſt nicht da! verſetzte der Graf ruhig; ſetzen ſie ſich nie⸗ 
ger meine Hebren, und glauben ſie meinem Wort: 
Wir 
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Wir find ſicher! — Man mußte ſich ſetzen — mußte 
eſſen und trinken, obgleich von Zeit zu Zeit eine, Kugel 
nach der andern die Spitze des Gezeltes ſtreifte. End⸗ 
lich ſtand der Graf auf und ſagte: „Meine Herren! 
Ich habe ihnen nur zeigen wollen, wie ſehr ich mich 
auf meine Artilleriſten verlaſſen kann! Ich befahl ih⸗ 
nen, ihre Kanonen — ſo lange wir bei Tiſche faßen 
— auf den Knopf meines Gezelts abzufeuern — ſie 
haben meinen Befehl mit Genauigkeit vollzogen!“ 


Der aͤltere Plinius, pflegte jeden Augenblick, den 
er ſeinen Geſchaͤften entziehen konnte; ſelbſt bei der 
Tafel, auf der Jagd, auf Reiſen u. ſ. w. mit Leſen 
nuͤtzlicher Schriften hinzubringen, aus denen er ſich, 
um ſeinem Gedaͤchtniß zu Hilfe zu kommen, Auszüge . 


machte. Ich will, ſagte er, durch dieſen Fleiß mein 


Leben verdoppeln; denn man lebt nicht, wenn man 
ſchlaͤft oder mutig iſt! 
2 ber 7 aube. 

Zu Akmin 15 Aegypten findet man eine 615۸۵ 
bare Schlange, von welcher die aberglaͤubiſchen Ein⸗ 
wohner, ſowohl Tuͤrken als Chriſten, lauter Wunder 
erzaͤhlen. Sie ſind nehmlich veſt uͤberzeugt, daß eine 
derſelben von dem boͤſen Geiſte beſeſſen iſt, der nach ei⸗ 
ner Erzählung der Bibel die 7 Männer der Sara um⸗ 
brachte, und in die Wuͤſte verbannt wurde. Der Pas 


ter Sicard traf nicht weit von Akmin einen türkiſchen 
Betruͤger an, der auf einem Berge wohnte, und da⸗ 


‚son N daß er dieſe سی‎ Schlange Haridy ge⸗ 


nannt, 
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nannt, unterhielt, und für Geld fehen ließ. Er hatte 
unſtreitig mehrere dieſer zahmgemachten Schlangen, 
mit denen er die abergläubifche Menge taͤuſchte. Einſt 
zerhieb er ſie in Gegenwart vieler Zuſchauer und eines 
Emirs in Stuͤcken, ſchloß dieſe in ein Gefäß, und nahm 
nach Verluſt von 2 Stunden die Schlange lebendig 
wieder heraus. Alle Anweſenden ſtaunten das Wun⸗ 
der an, bezahlen den Wunderthaͤter reichlich, und — 
niemand unterſuchte das Gefaͤß, weil es niemanden 
einfiel, die Wahrheit der Sache zu bezweifeln. So 
leicht wird es der و ای‎ den Aberglauben zu 
taͤuſchen! 
Warnung. 
Sollen deine Tage 
Froh, und nimmer trübe, 
Frei von Schmerz und Plage, 
Von Verdruß und Pein, 


Hold und heiter ſeyn? 
کے‎ 0 nn اتا‎ die Liebe! 


Sie Hetzhgt die freien TR 
Unbeſorgten Herzen, 3 
Oft durch 7 „ 
und ihr ſuͤßes Spiel - 
Traͤumt von Freuden viel, 5 
Ach. — und bringt ſtatt ihrer 547+99۱ 
42 ۱ ) 5 * ہم‎ ۹ 


Sanfte Roſenbaͤndchen 
Scheinen ihre Ketten, 
Die mit weichen Haͤndchen 
Sie allmaͤhlig ſchlingt; 
Und wenns ihr gelingt 
Sf der Sklav nicht mehr zu rellen! 


Sollen 


Sollen deine Tage 
Froh und nimmer trübe سے‎ 
: Frei von Schmerz und Plage 
Von der Reue Pein, 
ITInmmer heiter ſeyn? 
Flieh', o Juͤngling, flieh' die Liebe! — 


afl, des Raͤthſels im vorigen Stück. 
8 a 4 e n bart. 


رت کات 
(Vierſilbig.)‏ 
Ungluͤcklich biſt du, wenn das erſte Paar‏ 
Der Silben deinem Antlitz fehlt;‏ 
(Doch nur ein Singular! 1 ١‏ 
Ob gleich in unſerm Wort der Sprachgebrauch‏ 
Es in der Mehrheit zählt —)‏ 
Groß macht es haͤßlich, aber auch f‏ 
Zu ſtumpf, zu ſpitz, zu krumm, zu klein,‏ 
Mag niemand ſein Beſitzer ſeyn!‏ 


Das zweite Paar gilt in der Welt, 
Wenn mans in großen Summen zählt, 
Mehr als Verdienſt und Tugend, mehr 
Als Klugheit und Verſtand und Geiſt 
Gelehrſamkeit und Kunſt, ſo ſehr 
Man dief, auch in Romanen preißt! 


Das Ganze — nun, das giebt man lieber, 
Als man's empfängt — nicht wahr mein Herr? 
ود‎ meine einen — — — —— — : 


ےر 1 
الکو ود K‏ 22 


Erzähler nebſt dazu 707 Kupfer wird alle‏ بد 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗‏ 

drich Barth و‎ auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 

aauf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu we 


e e ا‎ c. 
Sam . 
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